
Vraubacher Zeitung —Anzeiger für Stadt und Land
II 1 i ÄA i . rr r>_ _erscheint täglich

mit Ausnahme der Sonn - und
Feiertage.

Inserate kosten die 6gespaltene
Zeile oder deren Raum s5 psg.

Reklamen pro Zeile 50 pfg.

Amtsblatt-e
Verantwortlicher Redakteur : A . Lemb.

Fernfprs «l,-Ilnf «f»luh Nr. so.
Poftfdiecfckonto Frankfurt a. M. Nr. 7639.

Druck und Verlag der Buctidruckerei von
A. Lemv in Braudach a . Rhein.

Stich - Bva bacl'
Srstisbellsgen r

Jährlich zweimal „Fahrplan " und ein¬
mal „Aalender ."

0 «i«häftsl ({lle r Friedricfeitrafte nr . 13.
Redaktionsschluß : IQ Uhr t>orm .||

Bezugspreis $
Monatlich 50 Pfennig.

Durch die Post bezogen viertel¬
jährlich 1,50 ZTCf.

Von derselben frei ins Haus ge¬
liefert \, ()2 Mk.

Der Arieg.
Oer fall „Oacia".

Völkerrechtliches von Rechtsanwalt Dr . jur. A. Baer -Berlin.
London . 3. Febr. Nach Meldungen aus

Newyork ist die nach Rotterdam abgefahrene
-Dacia " mit Baumwolle im Werte von 3V?
Millionen Mark beladen. Die Baumwolle
ist für Bremen bestimmt. Das ebenfalls ab¬
gefahrene ehemalige deutsche Schiff „Pionier ",
von der Standard „Oil Company" ange¬
kauft. trägt eine Ladung Petroleum.

Der Fall der „Dacia " hält den Zeitungsleser in
Spannung ; etfrtg durchsucht er sein Blatt , was es Neues
von der „Dacia " gibt. Werden die Engländer sie ruhig
ihre Bahn ziehen lassen oder nicht? Man könnte Wetten
darüber abschließen. Warum ist denn die Sache so un¬
sicher? Gibt es keine bestimmte völkerrechtliche Vorschrift?
Gewiß! Aber — die Sachlage ist nicht so leicht zu ent¬
wirren. Und wenn man schon einen bestimmten Rechts¬
boden gefunden hat, ist England gewillt, sich auf den Boden
des Rechts zu stellen? Nach den bisherigen Erfahrungen
kann man das füglich bezweifeln. Die „Lösung" wird
erst die Zukunft bringen : die „Dacia " wird indes be¬
rühmt; ihr Name wird in allen Lehrbüchern des Völker-
rechts fortleben.

Der Tatbestand unseres Falles hört sich einfach an:
Ein deutsches Schiff wird von einem Amerikaner gekauft;
es hißt die amerikanische Flagge und unter dem Sternen-
banner soll es Handel treiben. Welches ist die Rechts¬
lage? An den vielen Verletzungen des Völkerrechts in
diesem Kriege hat jeder sich die Grundzüge des Völker¬
rechts eingeprägt: meist ist das Gegenteil von dem Rechtens,
was England tut . So weiß jeder, daß Handelsschiffe von
feindlichen Kriegsschiffen als „gute Prise " aufgebracht
werden können. Wohlgemerkt: feindliche Handelsschiffe.
Die Schiffe der Neutralen sollten eigentlich geschützt sein.
Denn „der Handel der Neutralen ist frei ", heißt's in der
Theorie; in der Praxis heißt's allerdings anders . Die
Schiffahrt der Neutralen soll nur so weit beschränkt werden,
als es die Kriegführung unbedingt erfordert : wie sehr
England dies „unbedingt " „weitherzig " gedeutet hat, ist
ja aus den nicht endenwollenden Klagen der Neutralen
bekannt.

Die neutralen Schiffe dürfen auch keine „Konterbande"
an Bord haben. „Konterbande " — das ist ein ganz un-
sicherer Begriff: was darunter zu verstehen ist, darüber
war man sich im europäischen Konzert so ziemlich einig;
England hat auch hier wieder in diesem Kriege seine ab¬
weichende Meinung ' nndgegeben. Genug — führt das
neutrale Schiff keine „Konterbande ". so soll es frei fahren
dürfen. „Die neutrale Flagge deckt, d. h. schützt das feind-
uche Gut ", heißt's schon in der Pariser Seerechtsdeklarativn
von 1856. Ist also die „Dacia " ein neutrales Schiff, das
keme Konterbande führt , ist's nach Völkerrecht geschützt
Bleibt noch die Frage : Ist 's ein „neutrales " Schiff? 33or;
her war's doch ein feindliches; oder anders ausgedrückt.
Kann nach Völkerrecht noch während des Krieges eine'
Umwandlung, ein Flaggenwechsel erfolgen? Bestimmte
unbedingt geltende Vorschriften gibt's darüber nicht. Als
die Mächte im Jahre 1909 in London zusammentraten
und über die Fortbildung des Seekriegsrechts berieten,
^wten sie allerdings an diesen Fall und haben in
Artikel 66 der Londoner Seerechtsdeklaration s ft»
^stellt, daß ein solcher Übergang nur gültig ist,
wenn bewiesen wird, daß er nicht herbeigeführt ist, um
den mit der Eigenschaft eines feindlichen Schiffes oer-
vundenen Folgen zu entgehen. Aber es besteht Zwe lel,
ob diese Vorschrift gültig ist. Und zwar aus folgendem
Grunde: Alle völkerrechtlichen Verträge sind nur dann
gultrg. wenn ste „ratifiziert " find, d. h. wenn sie in de-
stimmten Formen von den Oberhäuptern der Staaten ge¬
nehmigt sind. Diese Genehmigung ist nun bei der
Londoner Seerechtsdeklaration noch von keinem Staate
Molgt. Folglich braucht sich niemand daran zu halten.
Daraus ergibt sich, daß von einer Ungültigkeit des
rnaggenwechsels von vornherein nicht gesprochen weiten
kann. Gilt der Grundsatz des Artikel 56 nicht, m: en
wleoer die allgemeinen völkerrechtlichen Grundsätze zur
Geltung kommen, und diese lauten : Der Handel der

i» Abi. Eine unbedingte Notwendigkeit für das
kriegführende England , die „Dacia " zu kapern, liegt nicht

und daß sie „Konterbande " an Bord hat, dafür ist
erwiesen. Also ist der Übergang in die Hand

^kaners vollgültig und nach rechtlichen Grund-
das Schiff unangefochten seine Fracht nach

Rotterdam tragen können.
„„- So kommen wir zum Ausgangspunkt zurück: und
S , erhebt sich von neuem: wird England das

diesem Falle achten? Wenn auch nicht aus
Rechtsgefuhl. so doch vielleicht deswegen, weil das
unû budanner des Schiffes Respekt verlangt , weil Am? a
erfVnr,,,, 11̂ anöen  JtQFf genug ist. dem Völkerrecht zur An-erlcnnung zu verhel en.

Dtenstag, den9. Februar
Das Rotbuch.

Dem allgemeinen Gebrauche folgend, hat jetzt auch die
österreichisch-ungarische Regierung eine Sammlung von
Aktenstücken veröffentlicht, welche die Vorgänge in den
verhängnisvollen Juliwochen des vorigen Jahres weiter
aufklären sollen. Auch sie verstärkt den Eindruck, daß man
in Rußland von vornherein entschlossen war , eine aus¬
reichende Sühne für die doppelte Bluttat von Serajewo
unter keinen Umständen zuzulassen, und daß die teuflische
Ränkepolitik Englands es zuwege brachte, daß der öster¬
reichisch-serbische Streitfall schließlich die ganze Welt in
Flammen setzte.

Gleich die Art , wie der russische Minister des Äußern
die Mitteilung des österreichischen Botschafters von der
Überreichung der berühmten Julinote an Serbien auf¬
nahm, war ein deutlicher Fingerzeig für die Sti > mg
am Zarenhofe . Er unterbrach den Botschafter i>... öer
Bemerkung, er wisse, daß es sich um einen Vorwand
handle, Serbien mit Krieg zu überziehen. Damit war
der Ton angeschlagen, der so ziemlich alle weiteren Ver¬
handlungen der beiden Großmächte kennzeichnete und alle
Versuche, einen Ausweg aus den drohenden Gefahren zu
finden, zur Fruchtlosigkeit verdammte. Die Ermordung
des österreichischen Thronfolgers schien in den Augen der
russischen Machthaber ein Vorgang zu sein, der gar nicht
der Rede wert war , höchstens ein Unglücksfall, den man
mit ein paar höflichen Beileidsworten abtun konnte. Ihre
ganze Sorge richtete sich darauf , die serbischen Mord¬
gesellen und Hintermänner in Belgrad und anderswo
der irdischen Gerechtigkeit zu entziehen. Daß Oslerreich-
Ungarn als europäische Großmacht mit seinem An¬
sehen und dem Leben seiner Dynastie nicht in
dieser Weise Schindluder spielen lassen durfte, dafür
zeigte man weder in Petersburg , noch wie sich bald heraus¬
stellte, in England Verständnis . Ohne Bedenken trat man
auf die Seite der Mörder , nur um zu verhindern, daß
die Donaumonarchie in die Lage kam. gerechte Vergeltung
zu üben und damit den Beweis für ihre unverminderte
Lebensfähigkeit zu führen . Obwohl Graf Berchtold auf
das feierlichste versicherte, daß weder der Besitzstand noch
die Unabhängigkeit Serbiens angetastet werden sollte,
meinte Herr Sasonow gegenüber dem deutschen Botschafter,
Serbien solle von Österreich aufgefressen werden, und das
könne Rußland nicht dulden. Nicht die geringste Bereit¬
willigkeit zum Verständnis für die Auffassungen, von
denen das schwergekränkteKaiserreich sich leiten ließ, auf
der anderen Seite . Auch nicht die geringste Scheu vor
rücksichtslosem Eintreten für die Mördersippe in Belgradl
Bald beginnt das Spiel mit den gegenseitigen Mobili¬
sationen, und wie schließlich am 30. Juli Graf Berchtold
nach Petersburg telegraphiert , er sei bereit, den sachlichen
Inhalt seiner Forderungen an Serbien mit der russischen
Regierung durchzusprechen, kommt als Antwort die Nach¬
richt von der Mobilmachung der gesamten russischen Wehr¬
macht zu Wasser und zu Lande. Damit war alles
vorüber, und nur das Schwert konnte noch die Verhand¬
lungen weiterführen.

Der jetzige deutsche Schatzsekretär und bisherige Direktor
der Deutschen Bank, Dr . Helfferich , hat kürzlich eine
ausgezeichnete Untersuchung darüber veröffentlicht, wie
sich nach den eigenen Darstellungen der feindlichen Re¬
gierungen, in ihren Weiß- und Gelbbüchern die Zuspitzung
des österreichisch, serbischen Konflikts zum allgemeinen
Weltkriege entwickelt habe. Er kam zu dem Schluß, daß
Rußland als der eigentliche Brandstifter , Frankreich und
namentlich England als die Mitschuldigen vor dem
Richterspruch der Weltgeschichte gebrandmarkt werden
würden . Rußland entschloß sich erst zum äußersten, als
es die Zusage unbedingter Waffenhilfe seines Bundes¬
genoffen in der Tasche hatte, und diese wiederum wurde
erst gegeben, als Sir Edward Grey von halben Ver¬
sprechungen zu dreiviertel Zusagen und schließlich, nach
Nrederkämpiung des Widerspruchs im Schoße des eigenen
Kabinetts und nachdem der billige Vorwand mit
Belgien für die Dummen im Lande gefunden
war , zu vollen und unbedingten Zusagen fortschritt.
Schembar sich nur ungern drängen lassend, in
Wirklichkeit aber durch seme vielsagenden Andeutungen
die Franzosen und Russen in ganz raffinierter Weise zu
immer schrofferem Auftreten aufreizend, behielt er die
Faden der Weltkatastrophe in der Hand und ließ es zu.
daß sie fich zu dem gordischen Knoten verknüpften, den am
Ende nur noch das Schwert durchschlagen konnte. Nach
außen hm wurde mit Friedens - und Vermittlungsvor-
schlagen Nicht gespart, die aber sofort wieder zurück¬
genommen oder umgedeutet wurden, sowie sie Erfolg zu
haben versprachen. Den gleichen Eindruck erhält man auch
aus der Lektüre des österreichischen Rotbuches.

Es hilft alles nichts, man muß der Tatsache ins Auae
sehen, daß der Weltkrieg, der über uns gekommen ist, von
einlgen harten Männern mit vollem Bewußtsein über die
Menschheit heraufbeschworen wurde . Damit ist zugleich
gesagt, daß keine Macht der Erde uns von dem furchtbaren
Unglück dieser Diplomatenherrschaft befreien kann, wenn
wir es nicht selbst tun . Auch in diesem Sinne kämpfen
Deutschland und seine Verbündeten für die Befreiun/derVolker.

25. Jahrgang.
oroßadmiral v. Köftef UberdeN' SeelEg?

Großadmiral o. Köster schloß einen Bortrag , den er
in der Kieler Universität über den bisherigen Verlauf des
Seekrieges hielt, mit folgenden Ausführungen : „Wenn
die englische Kriegsflotte bisher unter der Führung des
Prinzen v. Battenberg keinen energischen Vorstoß gemacht
hat und sich an diesem System, seitdem Lord Fisher Erster
Lord der Admiralität ist, kaum etwas geändert haben
dürfte, so können wir daraus den Schluß ziehen, daß
England unter allen Umständen beim Friedensschluß mit
seiner Flotte als das weltbeherrschende Albion die Be¬
dingungen zu diktieren in der Lage sein will . Es scheint
fast, als ob der Geist des Krämervolkes auch in der Marine
zum Durchbruch gekommen ist, und daß man weniger um
Ruhm und Ehre kämpft, als um rein materielle Vorteile.
Daß der Offensivgeist unserer Flotte dem der englischen
überlegen sein dürfte, läßt sich wohl rechtfertigen, wenn
man daran denkt, daß wir an der englischen Küste offensiv
aufgetreten sind, während die Engländer sich bisher noch
nicht an die unsrige herangewagt haben. Wir sind von
felsenfestem Vertrauen zu unserer Flotte erfüllt . Wir
wissen aber, daß die Seeschlacht Tod oder Sieg bedeute^
daß eine einmal zerstörte Flotte sich im Verlaufe desselben
Krieges, und wenn er jahrelang dauern sollte, nicht wieder
ersetzen läßt.

Wir müssen deshalb unter allen Umständen behutsam
in unserem Vorgehen sein und uns zu keiner Tat Hin¬
reißen lassen, bei der wir eventuell unterliegen könnten.
Denn wie würden sich die Verhältniffe gestalten, wenn
morgen eine Seeschlacht stattfände, bei der jedes unserer
Schiffe ein feindliches mit sich auf den Meeresgrund herab-
zöge und vielleicht noch einige mehr? Dann würde», wir
einer Flotte bar sein, nd England könnte schrittweise in
seinem Angriff gegen ünsere Küsten vorgehen. Und daß
dann keine Stadt verschont bleiben würde, dessen dürfen
Sie versichert sein nach dem Vorgehen Englands in unseren
Kolonien. Unsere Küste von Emden bis Memel würde
aufs schwerste bedroht sein. Landungsversuche könnten
glücken, wenn sie in genügender Weise vorbereitet sind und
an Orten stattfinden, an denen sie für uns höchst unbe¬
quem wären . Unsere Flotte muß uns unter allen Um¬
ständen schützen und hat den Kampf nur dann zu wagen,
wenn sie auf einen Erfolg rechnen kann. Unbesiegt zu
Wasser und zu Lande müssen wir dastehen, um uns einen
ehrenvollen Frieden zu erkämpfen, durch den Englands
Weltherrschaft auf das schwerste erschüttert werden muß.
Gott wolle uns den Sieg verleihen!"

Klus Jn-  und Ausland.
Eichstädt, 7. Febr. Bei der ReichStagSersadwabl

m bayerischen Wahlkreis Eichstädt wurde Frhr . v Francken-
steln lZentr .) mit 6678 Stimmen gewählt. 37 Stimmen , er«splittert.
. , Brüssel. 6. Febr. Die Bank von England eröffnete der
belgischen Regierung in Le Havre ab 1. Februar einen neuen
Kredit von 260 Millionen Franken, wodurch die
belgische Schuld an England auf 600 Millionen Frankenangewachsen ist.

Zürich, 6. Febr. Die „Neue Züricher Zeitung " erführt:
Die chinesische Regierung hat beschloffen. alle Eisen-
bergwerke zu verstaatlichen, soweit nicht Ausländer die be-
treffenden Konzessionen innehaben oder ausländisches Kapitaldann arbeitet.

Lissabon. 6. Febr Der Artillerieoberst Josö Rodrigue,
Monteiro ist zum Minister deS Äußern ernannt worden. '

Danäels -Leitung.
Berlin , 6. Febr. Amtlicher Preisbericht für inländisches

. .. guter markt-

Kriegs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

„6 . Februar . Die Angriffe der Ruffen in den Karpathen
Ie^en die verbündeten Truppen brechen unter schweren
russischen Verlusten zusammen. Die Zahl der aekanaenen
£ N um Eg M | e0 rEKfangenen
^ b»? ie Niederlage der Ruffen am Beskidenpaß zu.
— In der Bukowina dauert der russische Rückzug an.
.6 - Februar . Kaiser Wilhelm begibt sich nach dem
östlichen Kriegsschauplatz. — Im Westen bleiben frantSlisch-

stoße bei Massiges und in den Argonnen ohne Erfolg.
ne .russischen Angriffe im Osten werden abgewiesen.

prfi?iÄÄ en(J abd  4000 Ruffen zu Gefangenen underbeuten sechs Maschinengewehre. — Im Kaukasus müffen
dn Türken räumen!"""*" Tschorokbezirk vor den Angriffen



4000 deutsche Kriegsgefangene in Marokko.
Wie der „Temps " berichtet, befinden sich seit dem

1. Februar 4000 deutsche Kriegsgefangene in Marokko.
Sie sind in Abteilungen von 100 bis 300 Mann in den
Gebieten der Schauja und Dukkala untergebracht (2000 im
Bezirke von Rabat , 1600 im Bezirk von Fcs und 500 im
Bezirk von Mekines). Sie erhalten denselben Sold wie
die französischen Soldaten und dazu einen Zuschlag von
20 Centimes für jeden Arbeitstag . Die Gefangenen
werden zu Straßen - und Erdarbeiten herangezogen. Die
Disziplin ist sehr gut, der Gesundheitszustand gut.
kleine kriegspoll.

Berlin , S. Febr. (Amtlich durch W. T. B.) Seine
Majestät der Kaiser hat sich über Tschenstochau ans den
östlichen Kriegsschauplatz begeben.

Müllhelm (Baden ) , 6. Febr. Ein feindlicher Flieger
warf Bomben über der Stadt ab. von diesen zwei etwa
100 Meter von dem Garnisonlazarett entfernt. Sie platzten
in weichem Ackerboden und richteten keinen Schaden an.

Genf» 6. Febr. Blättermeldungen aus Pontarlier zufolge
find in Marseille 118 japanische Instrukteure eingetroffen.
Ein Teil derselben ist für England bestimmt, die andern
werden der französischen schweren Artillerie zugeteilt.

Parts , 6. Febr . Der „Temps " veröffentlicht eine Lifte
von 12 Handelsschiffen mit dem Gesamttonnengehalt
von 68 000 Tonnen , die vermutlich verloren sind und als
Opfer deutscher Kreuzer im Atlantischen Ozean gelten.

*

Hua Jn-  und Hualand.
. Berlin, 6. Febr. Wie man hört, ist der bisherige Che!
der Medizinalabtetlung des Kriegsininisteriums. General,
arzt Dr . Paalzow . mit einer Feldstelle betraut worden
Zu seinem Nachfolger als Chef der Medizinalabteilung des
Knegsministermms wurde Generalarzt Dr . Schultzen, bisheiKorpsarzt im Felde, ernannt.

Paris . 5. Febr. Der Ackerbau minister erklärte im
Kammerausschuß für Ackerbau, die Regierung habe Maß.
nahmen getroffen um einer weiteren Preiserhöhung fü,
Getreide und Mehl vorzudeugen und die Vorbereitung

Ernte für 1918 zu sichern. Die Ernährung des Landes
sei sichergestellt, und der Getreidepreis werde wieder eim
normale Hübe erreichen.

dondon. 6. Febr. Die gestrige „London Gazette" bal
einen königlichen Erlab veröffentlicht, durch den die Postal
Orders genannten Postschecks, die bisher als Geld im
Umlauf waren, aus dem Verkehr gezogen werden.

■- ...==w«*3

politische Rundfcbair.
Deutsches Reich. j

+ Amtlich wird festgestellt: Nach Meldungen aus
Bukarest behauptet der „Adevecul", Deutschland habe von
Bulgarien die Unterzeichnung eines Vertrages verlangt,
durch den Bulgarien sich verpflichten solle, Rumänien an»
Ausreisen, falls dieses gegen Österreich-Ungarn Feind-

- seligkeiten eröffne. Bulgarien habe dieses Ansinnen
Deutschlands unbedingt abgelehnt . Die vorstehend wieder¬
gegebene Veröffentlichung des „Adeverul" ist in allen
Einzelheiten erfunden. (W.T.B.1

* Der Bundesrat hat eine Erweiterung der Meyl-
befchlagnahme insofern beschlossen, als den Gemeinden
das Recht verliehen wird , auch Mengen zu enteignen, die
25 Kilogramm übersteigen.

Durch diese Maßnahme wird jenen Leuten das Heft
aus der Hand gewunden, die ohne Rücksicht auf das
Gemeinwohl und in kleinlicher Sorge für die eigene liebe
Person in der Übergangszeit schnell ihre Mittel aus¬
nützten, um sich einige hundert Pfund Mehl zu verschaffen.
Die Gem inden werden veranlaßt , eine neue Erhebung in
den Privathanshaltungen bis zu 50 Pfund Vorrat herab vor¬
zunehmen. Wer mehr besitzt als 60 Pfund Mehl, muß es
unter Umständen hergeben. Der Verordnung kann man
im allgemeinen Interesse uneingeschränkten Beifall zollen.

4- Jn einer Unterredung mit einer Anzahl Vertreter
skandinavischerBläiter sprach sich der deutsche Reichs¬
kanzler über de» englischen Aushuugernngsplan aus.
Der Kanzler nahni Bezug auf eine Äußerung des eng¬
lischen Marineministers Churchill, in der dieser erklärte,
England werde den Kampf gegen Deutschland durch¬
führen, bis dieses sich auf Gnade oder Ungnade ergebe.
Churchill — sagte Herr v. Bethmann Hollweg — hat den
Mund etwas vollgenommen. Wir haben Lebensmittel
genug, um unser Volk bis zum nächsten Herbst zu er¬
nähren, und selbst wenn gespart werden muß, werden die
Deutschen lieber das tun, als sich Mister Churchills Be¬
dingungen unterwerfen . Das Ganze ist̂ einc Organisations¬
angelegenheit, und diese hat jetzt der Staat in die Hand
genommen, damit nicht die Anfhäisier gewaltige Geschäfte
machen und die Preise in die Höhe treiben. Churchill
will ein Volk von 70 Millionen aushnngern . Kennen Sie
eine barbarischere Form der Kriegsführung ? Und glauben
Sie , daß wir un vor einer Heuchelei beugen werden, die
ein solches Vorgehen mit den Mcnsck-enrechten für
vereinbar hält und gleichzeitig im Namen der Zivilisation
auftritt ? Glauben die Engländer wirklich, daß wir uns
scheuen, den günstigsten Zeitpunkt zu den allerenergischsten
Gegenmaßregeln zu benutzen? Wir bedauern, wenn dieser
Seekrieg die Interessen der Neutralen schädigen wird,
aber wir können nicht darauf verzichten, uns in diesem
rücksichtslosen Handelskrieg zur Wehr zu setzen, den Eng¬
land seinerseits schon längst znm Schaden der Neutralen
angefangen hat, leider aber, ohne daß von deren Seite ein |
wirksamer Protest dagegen erhoben wurde, daß ein Volk
von 70 Millionen , seine Frauen und Kinder der Hungers - ■
not ausgeliefert werden soll.

+ Der Bundesrat hat über die Beschränkung der !
Kartoffelverwendung für Branntweinbrennerei eine Ver- i
ordnung erlassen, die einen gewissen Ersatz an Stoffen für
die Spriterzeugung gewährleisten. Danach wird unter
bestimmten Bedingungen der gegenwärtige Durchschnitts¬
brand erhöht für Melasse- und Rübenbrennereien von mehr
als 50 Hektoliter Alkohol auf 100 Hundertteile, für die
übrigen Brennereien auf 70 Sundertteile des allgemeinen
Durchschnittsbrandes . Diese Bedingungen bestehen in der
Verpflichtung, einen gewissen, je mach der Betriebsart ,
wechselnden Anteil aus Rohzucker bzw. aus Rüben oder
deren Rückständen zu brennen . Eine Reihe näherer Be- I
stimmungen regelt die Überwachung. Außerdem ist Zoll¬
freiheit vom 6. Februar ab für den ausländischen Brannt - i
wein zugestanden, der für Heeres- und Marinezwecke oder !
für gemeinnützige Gesellschaften in Fässern und Kessel¬
wagen eingeführt wird . Unter den gleichen Bedingungen
wird der Zoll für Athyläther (Schwefeläther) und für
Esfigäther in Fässern oder Kesselwagen bis auf weiteres
nicht erhoben.

4- Jn der Magdeburger Stadtoerordnetensitzung teilt«
Oberbürgermeister Reimarus mit, daß die neue Kriegs¬
anleihe wahrscheinlich am kommenden l. März aufge-
gelegt werden solle. Die Meldefrist soll verlängert werden,
der erste Einzahlungstermin wird der 1. April 1916 sein,
während die weiteren Zahlungsfristen beträchtlich hinaus¬
geschoben werden — etwa auf vier bis fünf Monate . Die
Auflegung der neuen Kriegsanleihe wurde schon seit
einiger Zeit erwartet , nur wußte man über den Zeitpunkt
nichts Näheres . Die Erklärungen des Magdeburger Ober¬
bürgermeisters geben nach dieser Richtung Aufschluß. Bet
der groben Geldflüsstgkeit, die schon vor dem Jahres-
schluß zu verspüren war und die sich im neuen Jahre
noch verstärkt hat, ist das Erscheinen der neuen Kriegs¬
anleihe eine Notwendigkeit, da andere Anlagemög¬
lichkeiten infolge des Fehlens von Emifsionen
und des geringen Bedarfs an Hypothekengeldern
gegenwärtig kaum vorhanden sind. So wird von sach¬
verständiger Seite in der Deutschen Tageszeitung dazu
bemerkt: Bei den Depositenkaffen der Banken und den
Sparkassen haben sich große Beträge angesammelt, die der
Anlage harren . Es könne daher schon heute mit einem
günstigen Ergebnis auch der zweiten Kriegsanleihe ge¬
rechnet werden. über die Ausgabebedingungen ist zwar
noch nichts bekannt, jedoch rechne man mit der Möglich¬
keit eines höheren Emissionskurses, was bei dem jetzigen
Stande „ der ersten Kriegsanleihe, die sich bekanntlich
etwas über pari bewegt, als durchaus gerechtfertigt er¬
scheint.

Mexiko.
x Die inncrpolitrscheu Verhältnisse in Mexiko scheinen

einen Grad von Verworrenheit erreicht zu haben, der
nicht mehr zu überbieten ist. Vor einigen Tagen wurde
gemeldet, daß der nach der Präsidentschaft strebende
General Villa ermordet worden sei. Jetzt hat nach einer
Depesche des Reuterbureaus aus El Paso zufolge General
Villa sich zum Präsidenten von Mexiko erklärt und für
die Zivilregierung drei Minister ernannt . — Der andere
Führer in den inneren Kämpfen Carranza forderte nach
eulem weiteren Telegramm den spanischen Gesandten in
Mexiko auf, den Agenten der spanischen Regierung bei
Vma Senhor Angel Declaso auszuliefern , den Carranza
aktiver Unterstützung Villas beschuldigt. Carranza droht,
den spanischen Gesandten auszuweisen, falls er der
Forderung nicht nachkommt.

Rußland.
X Der Krieg hat nichts an dem Bestechungs - «nd

Unterschleifwesen in der russischen Verwaltung geändert.
So wird aus Kursk gemeldet, daß der Adelsmarschall
Markoff, Führer der echtruffischen Leute, gerichtlich zur
Verantwortung gezogen worden ist. Die unter seiner
Leitung stehende Kommission hat bei der Pferdeaushebung
schwere Unterschleife begangen. Die schwindelhafte Be¬
freiung vom Militärdienst droht den Umfang des Panama¬
skandals anzunehmen. Eine große Anzahl Personen
besserer Kreise — Fabrikanten , Stadtverordnete , Haus¬
besitzer —, wie auch Mitglieder der Militäreinziehungs-
konimission, wurde verhaftet. Täglich werden neue Ver¬
brechen entdeckt. Es liegen die kolossalsten Bestechungen
vor. — Als bezeichnendes Gegenstück zu diesen niedlichen
Sachen steht die vom russischen Oberkommandierenden ge¬
troffene Verfügung , daß alle deutschen Kolonisten aus dem
Gouvernement Plotzk ausgewiesen werden. Die Deutschen
erhielten Befehl, innerhalb sechs Tagen nach Empfang der
Benachrichtigung das Land zu verlassen. Ganze deutsche
Familien reisen eiligst nach den ihnen zur Ansiedlnng be¬
stimmten Orten im Innern Rußlands ab. Mit den
Kriegseceigniffen hat wohl die Ausweisung der harmlosen
deutschen Kolonisten nichts zu tun. aber sie gibt vortreff¬
liche Gelegenheit , sich das im Gegensatz zu den russischen
Verhältnissen gut verwaltete Eigentum der Deutschen billig
oder unijonst anzueignen. Rußland kämpft eben — im
Bunde mit Briten und Franzosen — für die . Kultur ".

JNafr und fern.
O Abermaliges Höhertreiben der Schweinepreise.

Das Spiel init der ungerechtfertigten Verteuerung des
Schweinefleisches geht weiter. Auf dem letzten Berliner
Markte stiegen die Preise abermals , und zwar bis zu
113 Mark pro Zentner Schlachtgewicht, das sind 8 Mark
mehr als am letzten Markttage . Vor einer Woche be¬
zahlte man ü ' Mari weniger für den Zentner . Bis zu
welcher Höhe inag man eigentlich noch kommen, ehe Ein¬
halt getan wird.

O Brotvcrsorgung und Brothöchstpreis in Breslau.
Nach dein Beispiel von Berlin - hat auch der Breslauer
Magistrat auf Grund der Verordnung des Bundesrats
vom 25. Januar Bestimmungen über die Herstellung von
Brot und anderen Backwaren erlassen. Danach darf
Roggenbrot nur in Stücken von 1 oder IV- oder 2 Kilo- !
gramm Gerücht hergestellt werden, und zwar ent¬
weder „KK - Brot " oder Vollkornbrot, für das der
Roggen zu mehr als 93 vom Hundert durch¬
gemahlen ist. Weizenbrot darf nur in Gestalt von
Semmeln zu 90 Gramm Teiggewicht verbacken werden.
Von einer Beschränkung des Verbrauchs an Brot und
Mehl , auch Festsetzung einer bestimmten Höchstmenge für
den Kopf der Bevölkerung ist vorläufig abgesehen worden,
doch ist mit grober Wahrscheinlichkeit darauf zu rechnen,
daß dies demnächst noch geschehenw d. Der Höchstpreis
von 17 Pfennig für das Pfund Bro ! bleibt bestehen.
kleine Oages - Okronik.

Berlin , 7. Febr. Für Groß-7 ulin einschließlich der
Landkreise Teltow und Niederbarni.u wurde die Einführung
von Brotkarten beschloffen. durch die jeder das auf seinen
Kopf entfallende Quantum an Brot und Mehl (zwei Kilo¬
gramm pro Woche) zu entnehmen hat.

Paris , 6. Febr. Nach einer Haoasmeldung aus Vigo
erfolgte in einer dortigen Seidenfabrik eine Kesselexplosion.
Alsbald wurden zehn Arbeiter tot aus den Trümmern ge¬
zogen.

Odessa, 7. Febr. Jn Odessa herrscht große Nahrungs¬
mitte lnot . Infolge der Überlastung der Eisenbahnen und
des Fehlens von Waggons ist die Zufuhr von Getreide aufein Minimum gesunken.

Hua dem Gencbtsfaal.
§ Verurteilung wegen Verfüttern von Brotgetreide. Drei

Landwirte hatten sich wegen dieser Übertretung vor dem
Schöffengericht in Charlottenburg zu verantworten . Der
Landwirt Killat aus Saarmund batte im Dezember aus
Unkenntnis der Verordnung des Oberkommandos minder¬
wertigen Roggen verfüttert . Er kam mit 30 Mark Geld¬
strafe davon. Der Landwirt Kieburg aus Saarmund und
der Büdner Junker aus Neulangerwisch hatten guten mahl-
fähigen Roggen in großer Menge als Viehfutter verwendet.
Sie wurden zu je 50 Mark Geldstrafe verurteilt und darauf
lingewiesen , daß sie im Wiederholungsfälle Gefängnisstrafe
ru gewärtigen hätten.

§ Fünf Joyce Zuchthaus für einen Sammelbüchfendied.
Eine schwere aber gerechte Strafe erhielt der 30 Jahre alte
Hausdiener Erich Hoffmann aus Breslau , wegen Diebstahlz
von öffentlichen Sammelbüchsen vor der Strafkammer ig
Liegnih. Er batte in vier Lokalen die dort aufgestellten
Sammelbüchsen für das „Rote Kreuz" erbrochen und hierbei
einige dreißig Mark erbeutet. Mit der einen Büchse ging
er dann noch sammeln und prellte auf diese Weise wohltätige
Einwohner . Der mehrfach vorbestrafte Angeklagte wurde
im Hinblick auf die Gemeinheit seiner Handlungsweise z„
fünf Jahren Zuchthaus, 450 Mark Geldstrafe oder noch
60 Tage Zuchthaus, drei Jahren Ehrverlust und Polizei¬
aufsicht verurteilt.

8 Wegen Landesverrats zum Tode verurteilt. Das
Kriegsgericht in Halle a. S . verurteilte den Oberelsäfler
Kröpfte aus Sulz wegen Landesverrats zum Tode. Der
Verurteilte war bei Ausbruch des Krieges in Belfort , an.
geblich unfreiwillig, unter dem Namen Delacrotte in das
38. französische Infanterieregiment etngetreten. Er geriet
später in deutsche Gefangenschaft, wo durch Zufall seine
Nationalität entdeckt wurde.

Lunte Zeitung,
Die Teufelsfestung Przemyst . Der Krakauer

„Naprzod " berichtet auS Lemberg, daß unter den dortigen
russischen Soldaten wahre Legenden über die Festung
Przemysl im Umlauf sind. Die russischen Soldaten er¬
zählen der Lemberger Bevölkerung, daß an den Mauern
von Przemysl alle Anstürme scheitern und alles in
Trümmer gehen müsse. Die Tatsache der unerhörten
heldenmütigen Verteidigung während der ersten Belagerung
sowie die enormen Verluste der Russen riefen unter den
russischen Soldaten eine furchtbare Angst vor dem Befehle
hervor, gegen diese entsetzliche Festung zu marschieren.
Kein Wunder, wenn da unter den russischen Soldaten
allerlei Legenden über diese „furchtbare Festung" ent¬
standen. Die russischen Soldaten singen auch ein Lied,
in welchem es heißt, daß ein Teufel Przemyfl erbaute
und nur wieder Teufel diese Festung erobern können.
Viele russische Soldaten , welche die erste Belagerung dieser
Festung mitgemacht haben, erzählen wieder, daß sie ge¬
sehen haben, wie die Gottesmutter mit ihrem Mantel die
Stadt beschütze und alle gegen die Stadt gerichteten Ge¬
schosse abprallen. Als unter dem Sobieski -Denkmal in
Lemberg ein Herr einer Gruppe russischer Soldaten die
Bedeutung des Sobieski , des Kämpfers gegen die Türken
bei Wien, erklärte, erwiderte einer der russischen Soldaten;
„Ich bin neugierig, ob er auch gegen Przemysl so Vor¬
gehen würdel ", . .^

Die Krieges ' " -" ' ‘•»r „ivonsschen Schahschtvknbier ",
Auch die berüchti-uen „ivanstchen Schatzschwindler" haben
sich den veränderten Zeitumständen angepaßt und ver¬
suchen, den Krieg für sich auszunutzen. Die englischen
Blätter veröffentlichen heute Einzelheiten über die Schliche,
die diese Schwindler zurzeit in England anwenden. An

die
öe-
im
die

6.47 Millionen,
2.49

1,6
1,8

die Stelle des bekannten spanischen Offiziers , der
.Kriegskaffe der Karlisten an verborgener Stelle im
-birge versteckt hat, und der , im Gefängnis gerade
Sterben liegt und nur noch den einen Wunsch hat,
Hälfte des Geldwertes zu bekommen, wofür der Dar
lehnsgeber der Vormund seiner Tochter werden solle, ist
jetzt ein Belgier getreten. Dieser ist angeblich nach dem
Tode seines Herrn bei dem Anrücken der Deutschen auf
Lüttich nach Spanien geflohen und hat nach dort zwanzig¬
tausend Pfund Sterling in Noten der Bank von England
mitgenommen. Eine große Anzahl von derartigen
Schwindelbriefen ist in letzter Zeit nach England gelangt.

Die Kriegskieferung nach Europa , vcaai eines
Amsterdamer Meldung der Frankfurter Zeitung ver¬
öffentlicht das „New-Dorker Wallstreet Journal " einen
Artikel über die Ausfuhr von Kriegsmunition und
Kriegsgerätschaften aus den Vereinigten Staaten nach
Europa . Das Blatt schätzt den Wert der Ausfuhr ans
6o<> Millionen Dollar (2 Milliarden Mark ). Die ver-
g' enden Ausfuhrziffern sind nicht uninteressant;

für Patronen 1914 1,23 Millionen,
1918 0,13 ,

für Waffen  1914 1,19 „
1918 0,21 .

Für die gesamten elf Monate bts einschließlich No¬
vember betrug die Ausfuhr:

für Patronen 1914
1913

für Feuerwaffen 1914 4,05
1913 3.6

für Dynamit  1914
1913

Ferner wurden im November 1914 28071 Pferd«
im Werte von 5,02 Millionen Dollar gegen 1112 Pferde
im Werte von 171000 Dollar im November 1913 aus-
npffifirt.

O Schneeschäden in Thüringen . Durch den stärkest
Schneefall sind im Thüringer Wald Tausende von Bäumen
zusammengebrochen. Eine Abschätzung des Schadens ist
vorerst nicht möglich, da noch immer Bäume stürzen.
Stellenweise liegt der Schnee über einen halben Meter
koch. Auch die im Jahre 1913 anläßlich der hundert¬
jährigen Wiederkehr der Zeit der Freiheitskriege von dest
Jenaer Turnvereinen auf dem Schlachtfelde errichtete Jahn¬
eiche ist infolge der Schneelast gebrochen.

o Steckbriefe gegen elsässische Landesverräter . Das
außerordentliche Kriegsgericht in Straßburg erließ soeben
hinter den Landesflüchtigen Gutsbesitzer Anselm Langel
ans Straßburg und Kantonalarzt von Saales Dr . Adolf
Arbogast, Steckbriefe unter Beschlagnahme ihres Ver¬
mögens, in beiden Fällen wegen Landesverrats . Nament¬
lich Lange! war durch Rede und Schrift einer der Tätigste»
um Wetterlö. Sein Hauptwirkungskreis war Her Cercle,
des Etudiants , die bekanntlich nunmehr aufgehobene
Elsässische Studenten -Vereinigung.

o Ein Arbeitselefant für Heereszwecke . Wie uns
aus dem Westen mitgeteilt wird , ist in dem von unsere«
Truppen besetzten Avesnes in Nordfrankreich seit einigen
Tagen ein großer indischer Arbeitselefant eingetroffen, de»
Karl Hagenbeck aus Stellingen dem früheren Komman¬
danten von Valenciennes, Major v. Mehring , während deS
Feldzuges für Waldarbeiten zur Verfügung gestellt hat.

S Der Dynamitanschlag auf die Brücke von Banee«
boro in Amerika, über welche die Pazific -Bahn die Ver¬
bindung zwischen den Vereinigten Staaten und Amerika
vermittelt , soll von einem Manne verübt worden sein, der
sich Werner v. Horn nennt und 37 Jahre alt ist. Er
wurde verhaftet und soll einaestanden haben, das Dynamit
zur Explosion gebracht zu haben, weil Kanada ein Feind
seines Vaterlandes sei. Er sagte, er könne von den Ver¬
einigten Staaten nicht ausgeliefert werden, weil dies ein
politisches Vergehen sei. über die Brücke bewegte sich
hauptsächlich der Verkehr mit dem in den Vereinigten
Staaten für England hergestellten Kriegsmaterial , das
über Kanada seiner Bestimmung zugeführt wird.
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si -ieasausbruch zahlreiche Gesuche von Städten , Gemeinden,
Museen, Vereinen und Privatpersonen um geschenkweise,
l-ibweise oder auch käufliche Überlassung von erbeuteten
Geschützen, Waffen, Uniformen, Ausrüstungsstücken usw.
-u patriotischen und wohltätigen Zwecken, zur Aus¬
schmückung von Denkmälern und Gebäuden, zur Anlage
von Sammlungen und dergl. zugegangen. Die in diesen
Gesuchen zum Ausdruck gebrachte vaterländische Be¬
geisterung wird auch von der Heeresverwaltung freudig
mitempfunden. Um so mehr wird bedauert, zurzeit diese
G 'suche abschlägig bescheiden zu müssen, weil grundsätzlich
erst nach Friedensschluß über die gemachte Kriegsbeute
Bestimmung getroffen werden kann. Der sich täglich
steigernde sonstige Geschäftsbetrieb der zuständigen Stellen
des Kriegsministeriums macht es diesem leider unmöglich,
in Zukunst eingehende Gesuche im einzelnen in vorstehendem
Sinne zu beantworten.

o Ständige Aeldpostpakete zu 5 Kilogramm . In
de selben Weise wie jetzt Feldpostbriefe bis zu 500 Gramm
zugelasien sind, werden voraussichtlich von Mitte Februar
an b-Kilogramm-Pakete ständig ins Feld befördert werden
können. Die Anregung hierzu gab die bayerische Post»
perwaltung. Es wird erwartet , daß dadurch eine gröbere
Gleichmäßigkeit im Postbetrieb anstatt der zeitweiligen
Überschwemmungund Stockung herbeigesührt wird.

O Nutzlose Nnchfvrdernuge » von Besitzer» requi¬
rierter Pferde . Halbamtlich wird darauf hingewiesen,
daß die Beschwerden, die beim KriegSministe ium von
Pferdebesibern über die zu niedrige Abschätzung ihrer bei
der Mobilmachung von den Aushebungs -Kommissionen
abgenommenen Pferde erhoben werden, vollkommen aus¬
sichtslos sind. Meist wird darin die Bitte ausgesprochen,
den Beschwerdeführern den Unierschiedsbetrag zwischen
dem angeblich tatsächlichen Werte der Pferde und dem
Abschäeuugsiverte zuzubilligen. Die Beschwerden und
Gesuche müssen sämtlich abschlägig beschieden werden, da
der von den Sachverständigen festgestellte Wert nach 8 26
des Kriegs-Leistnngs-Gesetzes vom !3. Juni 1873 end¬
gültig ist, und demnach keine Möglichkeit besteht — auch
nicht aus Billigkeitsgründen — höhere Entschädigungen
zu gewähren.

o Dauernde Zulassung von i»KK-Gramm -^ eldpost-
briefen. W' e verlautet , wird die Postverwaltung mit
Ablauf der jetzigen Päckchenwoche(7. Februar ) die Be¬
förderung von Feldpostbriefen nach dem Feldheer im
Gewicht über 250 Gramm bis 500 Graunn nicht einstellen,
sondern solche.Sendungen bis auf weiteres dauernd be¬
fördern.

© Ein deutsch-englisch-frauzösisches Geschäftshaus.
In Mailand ist durch die Polizei eine Agentur aus-
geboben morden, in der sich ein Deutscher , ein Eng¬
länder und ein Franzose innig vereint hatten, um die
Ausfuhr von Waren zu betreiben, deren Ausfuhr verboten
ist. Der Deutsche sorgte für die Bedürfnisse Deutschlands,
der Engländer für die Englands und der Franzose für
die Franzosen. Der Reinertrag wurde geteilt, und die
drei Kompagnons wiesen einander die betreffenden Ge¬
schäfte an. Leider ist das Idyll nun durch die Polizei
gestört worden, die einem großen Transport von Last¬
automobilen, der für Frankreich bestimmt war , rechtzeitig
auf die Spur gekominen ist. So wurde« die drei ver¬
brüderten Herren verhaftet.

O Keine Liefern,,-,sangebote ins Feld schicken. Vom
preußischen Kriegsministerium wird mitgeteilt : Es ist nicht
zu verkennen, daß der Krieg zahlreichen Firmen und Ge¬
schäften erhebliche Einbuße in ihren Einnahmen verursacht
hat. Jnfolgedeffen sieht sich auch jeder tatkräftige Geschäfts¬
treibende nach neuen Absatzgebietenum. Diese Absicht darf
aber nicht zu einer Mehrbelastung der Feldpost führen. Zahl¬
lose Firmen usw. senden ihre Angebote an die Kommando¬
behörden. die Truppen und Etappenbehürden im Felde und
hoffen, dadurch größere Bestellungen zu erhalten . Sie über¬
sehen babei. daß sie die Feldpost doppelt belasten, und daß
sie den Truppen im Felde eine in dieser ernsten Zeit un¬
nötige Mehrarbeit in der Beantwortung von Schreiben
auferlegen. Vielfach ist im Felde gar nicht die Zeit vor¬
handen, auf solche Angebote eine Antwort zu erteilen. Auch
werden Truppen und Lazarette von der Heeresverwaltung
mit allen Bedürfnissen in weitgebendstem Maße ausgestattet,
deren Ersatz durch die stellvertretenden Intendanturen und
die Ersatztruppenteile in erster Linie und durch die stell¬
vertretenden Kommandobehörden im Heimatgebiet in
zweiter Linie beschafft werden. Es ist daher zweckmäßig
und für die Firmen usw. vorteilhafter , ihre Angebote an
die stellvertretenden Behörden und Ersatztruppenteile in der
Heimat zu richten, um dadurch nicht nur die Truppen tm
Felde zu entlasten, sondern auch tm Jntereffe der Feldpost,
die ui der Enüllung ihrer eigenen Aufgabe, den Metnungs-
au -tausch zwischen der Heimat und dem Felde zu ver-
inrtieln. durch unnötige Belastung nicht gehemmt werden
darf. Alle in Zukunft an Kommandobehörden und
truppen im Felde gerichteten Angebote werden unbeant-
wartet bleiben.

Nn 'chsaiiimcln der Kartoffeln . Amstich wird fokaeirkü
! . ui, « veröffentlicht : Aus der landwirtschaftlichen
- - heraus ist die Befürchtung ausgesprochen worden,
?aß in- Herbst infolge des Gespann- und Leutemangels
das Pflügen der Kartoffelschläge und damit auch das
i aiaimi-el» der im Acker verbliebenen Kartoffeln viel-
v.rti unterblieben sei und das letztere auch jetzt beim
i fl. gen häufig unterbleiben dürfte u. a. in der Annahme,
»aß die Kartoffeln doch erfroren seien. Letzteres träfe
ibel nicht zu. Wenn nun auch wohl angenommen werden
nun, daß diese Arbeiten bei dem außergewöhnlich milden
hfl>er etzl im wesentlichen nachgeholt sind, so ist es doch

üilirfit, wenn in allen in landwirtschaftliche Kreise
vmmenben Zeitungen und Zeitschriften auf diesen Punkt
lalö-nöglichst hingewie-en wird . In diesen Kriegszeiten
ff es um so mehr Pflicht eines jeden Landwirtes , auch
ro’bei feine Nährstoffe umkommen zu lassen, als der hohe
l'r. is der Kartoffeln wie der Futtermittel die Arbeit
scher bezahlt machen wird.

c> 4fl.> Dtjl ' ioacn für — Lumpen . Nachdem die
kort 'erun ien bei der Zentralsammelstelle der „Reichswoll-
i clie ' beendet sind, werden die eingegangenen Lumpen,
>°e für die Zwecke der Reichsivollwoche unverwendbar
Uid. uectr-ust. Es sind auf diese Lumpe« bereits An-
!?b ' ' e >m Betrage von etwa 4V- Millionen Mark gemacht
vordey.

Q Warnung der Stadtverwaltung Berlins vor Preis-
v! ' brreici - ftk Brot . Amtlich läßt der Magistrat Berlins

reu, es sei ihm zu Ohren gekommen, daß einzelne
er die Einschränkung ihres Betriebes zum Anlaß

i>' men. die Preise für das nunmehr vorgeschriebene Ein-
seflsgebäck zu erhöhen. Sollten in der Tat ernstliche Un-
iulräglichkeiten auf dem Gebiete der Preisbildung sich er«
3' b n, so würde nur übrig bleiben, die der Gemeindeoer-
roaituua zugewiesenen Befugnisse anzuwenden. Nach der

Mmilirße Telegramme§.Moch'schenEel.Müros.
«rohes Hauptquartier , $.Februar 1915,3 Ubr Hacbmittgs.

Micher Wviegsschauplah.
t >cf Kumpf um unsere Stellung südlich

der Kanals , südrneftlich La Vasfee dauert
nsctz an . Ein Teil des asm Feinde gensmme-
neu kurzen Grabens ist n»ieder?er?»bevt.

An den Avgsnnen entvissen mir? dem Geg«
nev Teile feiner? Befestigungen

Sonst hat fietz nichts rnesentliehe» er?«
eignet.

estticher Wviegsschauplsh
An de»? sstpventzifcben Gr?enze fndsstlrch

der? Seenplatte nnd rn Asien r?eehts der?
Weichsel fanden eirrigr für? nur erfrlgreiche
Snfam nenstsste nsn svtliehe »? Vedentnag
statt.

Ssnst ist ans dein Osten niehts znrnelden.
gegenwärtigen Lage der Verhältnisse muß angenommen
werden, daß für das Kilogramm Schwarzbrot der Preis
von 45 Pfennig und für das Einheits -Weißbrot im Ge¬
wicht von 76 Gramm der Preis von 5 Pfennig durchaus
zureicht.

O Überführung obdachloser Franzosen nach Deutsch¬
land . Zweihundert Männer , Frauen und Kinder, die in
der Nähe der Schlachtfelder mittel- und obdachlos auf¬
gegriffen wurden , sind über Frankfurt a. M. nach Hersfeld
befördert worden . Dort werden sie Unterkunft und
Arbeit erhalten. Die Leute sind überwiegend Franzosen.
kleine Oages - Skronik.

Dresden , 3. Febr. Ein im Bezirk Chemnitz wohnhafter
Engländer  übergab der Amtshauptmannschaft 40 000
Mark  für Verwundetenpflege. — Man sieht daraus , daß es
auch Engländer gibt, die ihre aufrichtigen Sympathien für
Deutschland vor aller Öffentlichkeit bekunden.

München, 3. Febr. Das stellvertretende General¬
kommando in München hat das offizielle Faschings¬
oerbot  erlassen. Das Kommando verbietet jedes Faschings¬
treiben und auch den Ausschank des Starkbieres.

München, 3. Febr. Hier trat heute die Inter¬
nationale Fahrplankonserenz  zusammen. In den Be¬
ratungen wurde festgestellt, daß der deutsche Personenverkehr
bereits fast normal ist. _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 8. Februar.

Sonnenaufgang 7°' !I Mondaufgang 4*° B.
Sonnenuntergang 467 II Monduntergang IO 56 B.

1789 Franz Xaver Gabelsberger , Begründer der deutschen
Stenographie , geb. — 1801 Friede von Luneville zwischen Frank¬
reich und Franz II. als Vertreter des Deutschen Reiches. —
1834 Dichter Felix Dahn geb. — 1846 Philosoph Theobald
Ziegler geb. — 1881 Russischer Schriftsteller Fjodor Dostojewskij
geft. — 1905 Maler Adolf v. Menzel gest.

□ Zucker als Nahrungsmittel . Zur Verlängerung unserer
Vorräte an Brotgetreide bat man bis jetzt ausschließlich die
Kartoffel in verschiedenen Formen in Betracht gezogen. Eine
wesentliche Rolle aber könnte hier auch der Zucker, von dem
wir außerordentlich große Vorräte im Lande haben, spielen.
Zucker hat als Nährmittel ungefähr den gleichen Wert wie
die Stärke der Kartoffeln. Wenn auch der direkte Nährwert
des reinen Rohrzuckers um fünf Prozent kleiner ist als der
der reinen Stärke , so kommt doch zur richtigen Würdigung
beider Nährstoffe in Betracht, daß die Stärke, wie wir sie
kaufen, etwa zehn Prozent Wasser enthält , während der
Zucker fast vollkommen rein ist. Infolgedessen hat ein Kilo¬
gramm Zucker sogar einen etwas höheren Nährwert als das
gleiche Gewicht käuflicher Stärke . Wenn wir einen Teil
unserer Backwerke mit Zucker süßen und ihnen dadurch und
durch gleichzeitige Verwendung der genügend reichlich zur
Verfügung stehenden Milch oder auch durch Obstzugabe den
Charakter eines einfachen Kuchens geben, so bringen wir
Abwechslung in unsere Brotkost, während wir zugleich an
Mehl sparen. Aus dem Gefühl heraus, alles Unnütze in
unserer Ernährung auszuschalten, hat man in letzter Zeit
einen heftigen Feldzug gegen das Kucheneffen eröffnet. Man
ist aber hier entschieden zu weit gegangen. Denn wir sollen
für unsere Ernährung alles verwerten, was uns zur Ver¬
fügung steht, und da die groben Zuckermengen, welche in
normalen Zeiten ins Ausland verkauft wurden, über vier
Prozent unseres ganzen Nährstoffbedarfs darstellen, sollen
wir von ihnen ausgiebigen Gebrauch machen. Auch jede
andere Möglichkeit, den Zucker in unserer Nahrung reich¬
licher zu verwenden, sollte benutzt werden. Zucker tm Kaffee
und Tee ist kein Luxus, Mehlbrei und Suppen aller Art
kann man durch Zugabe von Zucker gleichzeitig nahrhafter
und wohlschmeckender gestalten. Leider ist bisher der Preis
des Zuckers ziemlich hoch gewesen. Es ist aber zu hoffen,
daß die Fabrikanten und Händler in richtiger Würdigung
der Bedeutung des heimischen Marktes für den Absatz ihrer
groben Vorräte die Preise ermäßigen werden. Wenn dies
geschieht, käme zur weiteren Förderung eines Massen¬
verbrauches von Zucker noch eine Herabsetzung der Ver¬
brauchssteuer tu Frage. _ ,

* Vortragsabend . Der von Frau Weiskirch für
Sonntag, ten 21. Februar angekündigte Vortragsabend im
„Rhrinial" muß um 8 Tage verschoben werde», weil der
hier brflens bekannle Pianist Herr Hülsbeck aus Coblenz, der
in liebenswürdiger Weise seine Mitwirkung zugesagt hak,
verhindert ist. Der Vortragsabend wird also am Sonntag,
den 28. Februar statifinden.

* Nass. Gewerbeverein . Der Zentralvorstand hat
sich in seiner lltzten Sitzung mit der Frage betr. die Abhaltung
der nächsten Generalversammlungbeschäftigt. Die General-
Versammlungen fanden seither in der Regel im Frühjahr statt.
Mil Rücksicht aus den Kiieg glaubt jedoch der Zertralvorsiauv
von der Abhaltung einer Generalversammlung, die in Monta-
baur statifinden sollte, in diesem Frühjahr absehen zn müssen
und hat beschlossen, die Zeit für die nächste Generalver-
svwmlung einstweilen noch nicht zu bestimmen bezw. bis auf
weiteres zu verschieben. Es ist aber zuversichtlich zu hoffen,
daß nach siegreicher Beendigung de« großen Völkerringen«
spätestens in Frühjahr 1916 die Generalversammlung statt-
ftndcn kann.

* Ls werden viel zu viel Gedichte gemacht!
Die „Lfller Kriegszeilung" Nr. 11 wendet sich mit folgenden
zeitgemäßen Stoßseufzer an ihre Leser: „Nein, nein, nein,

, liebe Kameraden, nicht in Versen! Sagt lieber in klarer,
' schlichter Prosa, was Ihr erlebt und denkt und empfindet,
i Ein ernstes oder fröhliche« Vorkommnis im Felde gewinnt

nur iu der gestaltenden Hand eines wirklichen Dichter«. Und
wir sind viel dankbarer für einen Beitrag, wenn er nicht in
Strophen gepreßt ist. Denn das Ueberschwemmungsgebiet
von Flandern ist eine winzige Badewanne gegen die Eint-
flu! von Gedichten, die über die„Liller Kuegszeitung" herein-

! g'l ochen ist. Ein 30jährizer Krieg wäre notwendig, um
> hie. eine Ebbe zu erleben. — Die „Liller Kriegszeitnng"

hci nur zu recht; auch wir können ein Lied singen von der
girßen Arzahl von Gedichten, die uns täglich zugeh.n und
dcr.n Veröffentlichung nicht nur von den Soldaten, sondern
von der-n Angehörigen mit ollen Mitteln virsncht wird.

Mllenungs verlauf.
Eigener Wetterdienst

Von Offen und Süden nähert sich wieder Hochdruck,
wahrend das gestern erschienene Tief zerfallen ist und seine
Reste nach Norden abgezogen sind. Heute vormittag ist die
Wetterlage jedoch wieder unsicherer, ein Resttief scheint west¬
lich unseres Gebiets zu verharren.

Aussichten: Veränderlich, einzelne Niederschläge.
Niederschlag am 8. Febr. : 1 Millim.

fj oiign-unii famiiSenblatt| H anges.
2 x monati . je 40 Seiten mit Schnittbogen.

Abonnement« M 4 bei allen Buehfcaudluncea
pro Vierteljahr ra jf # J t  und tUeo roetwuUlUa.

fintii-rrebi-lumminidwtitJohn Ü6IHJStbem, BsfiiW.51
jährlich: Tausende  Bilderu. Modelle,



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.^

Um eine ordnungsmäßige Erledigung der Verwalt¬
ungsgeschäfte zu ermöglichen, ist es erforderlich, den Ver.

Neue bosnische

Pflaumen
oebcn eingctroffen

Lhr . Lvleghardt.
KaiibtiilK-Gtbilb^

in weiß und bunt, nur solide

Meyer 's
alter Aorn

sei ch ringet,offen bet
Lhr. wieqharbt.

Barchent, Federleinen j
und prima Beltfedern

Der Hilfsausschuß
hält von jetzt ob seine

Keschäftsstnnden
viensags und Freitags von 5 bis 6 Uhr im

_ _ H' cke'scheu Hause

Geschw . Schumach -r
N u t nge.rvisen in protzeI

Äuswah blauleineits

ê r auf dem Bürge' meisteramt auf den Bormi tag zu Ware in großer Auswahl bei in guter Ware bei billigsten
«..i*“*..«... "" ^ ' 1 ^ ” ' Preisen.

Gcschw. Scbu macber. !
Xiliäs?-

Anzügej
- — ,«— in BaumwolleIuir 3 bi» 8 Jahren in großer|
»nd Wollstoffen einzelne Westen AuSnahl Manchester- und Woll

beschränken. Die Schreibstuben des Rathauses sind daher
bis auf weiteres nur noch von

9 bis \2  Uhr vormittags
geöffnet.

In den Nachmitlagsstunden werden nur bringenbeIgirbeitir.^ ofen
Fälle angenommen.

Braubach, 2. Febr. 1915. Der Bürgermeister.
Es wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß tue

hiesigen Bäckermeister und Bo ve>kuufsstellen das Gewicht des
Brote» (hergestellt nach den gesetzlichen Bestiminungen) aus
3 Pso. und den Preis auf 60 Psg. amtlich angegeben haben.

Eine diesbezügliche Nachprüfung wird zeitweise stall-
findcn.

Broubach, 8. Febr. 19l5_ Die Polizeiv rwaltung.

für Arbeiter in allen Größen. stoffen
Preis n

zu äußerst billigen

Rub Neuhaus.

Dillig!
De' ikat von Geschmack, von sehr bohem Nährwert iS

Klippfisch
— frisch gewässert. —

Vorrätig in feinster Qualität bei

_E hr. Wieghardt.
'Für die

Papierwäsche Viele Vorteilej p „|rU A
m7 'si i i iiüiu ■ rdkül“

mittel
(Kragen, Man'chcUen
Hemden) empfiehlt

A . Lemb.

Creppllpier
Taschentücher

in groß' l Auswahl bei
Geschw . Schunracher

!N

Wenn Sie
Ihre Hmse

übefNüssigeLZehrn
haben, könnenS e li fê en
leicht verkaufen, wen» Eie

eine kleine Jlnzeige
in unserer Zeitung

Rheinische

Nachrichten"
einrücken lassen.

tt

Dbstbaumpflege.
Auszug au? der Pol >zei-V rordnung des Harn Negierungs-

Prästdenten zu Wiesbad.n vom 5. Feh uar 1897.
§ 1. Alle bereits abgestwdenen Obstbämne, sowie dejimpsiehlt billigst

dürren Aeste und Aststunpfin an noch nicht abgestorben»
Ovstbäumen sowohl in Gäuen als in Feldern find seiten-
deren Ligentümer oder sonstigen Nutzungsb.r chlgten, welchen
die Verfügung über dieselben zusteht, in j dem Jahre bis zu
dem in § 3 festgesetzten Termin zu entselnen. Das dürre
Holz ist alsbald w,gzuräumen oder an Ort und Stelle zu
verbrennen.

§ 2.  Zur Verhütung der Insekten und Vilzvermehrung
stad beim Abschneiden der dürren Neste und Aststumpsen der
Obstbäume stet» :

a alle Sägeschnittwunden von 5 Ztm. Durchmesser und
darüber mit Steinkohlenteer oder einem anderen geeigneten
Mittel zu verdecken;

b die am Stamm und an älteren Aesten durch Frost, Acker«
gerate, Vüh usw. hervorgerufenen Seilenwunden auszu
schneiden und mit Steinkohlentier oder sonst einem ge
eigneten Mittel zu verstreichen;

e. die vorkominendcn Astlöcher von dem modrigen Holze zu
reinigen und so auszusüllen (beispielsweise mit einem
Grmisch von Lehm und Teer), daß das Wasser nicht
mehr eindringen kann.
§ 3. Die in den §§ 1 und 2 genannten Arbeiten sind

sobald alt möglich, längstens ober bi« zum 1. März des auf
da» Bemerklichwerden des Schaden« folgenden Jah -es auszu¬
führen.

8 1. Zuwiderhandlungen Unterliegen zufolge des 8 34
des Feld» und Fo,stpolizeig-setzes vom 1. April 1880 der
daselbst vorgesehenen Stresse bis zu 150 Mk. oder verhälinis-
mäßiger Haft.

Obige Bestimmungen werden in Erinnerung gebracht.
Gleichzeitig wird aufgesordert, die Klebringe bis 1. Febr.

d. I . zu beseitigen und die Rinde an der Anlegestelle abzu>
kratzen.

Brauback, 22.  Jan . 1915._ Die Polizeiverwaltung.
Durch Anordnung des Herrn Landrais vom 1. d. M.

ist bei Vermeidung harter Strafen das Haurkuchcubacken in
jeder Form untersagt.

Brauback, 5. Febr. 1915._ Der Bürgermeister.
Die Wassergräben in den Wresen sind gründlich auszu¬

räumen, auch ist das Gestrüpp an d̂en Bachrändern zu enl-
fernen.

B oubach, 4. Febr. 1915._ Die Polizeiverwaltung.
Bekämpfung des Heu- und Sauerwurms.

Die den Rebschnitt oussührenden Personen haben gleich-
zeitiz sorgfältig auf die gelbbraunen, glänzenden Puppe,, de^
Sauerwurms in den Markiöhren des allen Rebholzes und in
den Sprüngen und R sscn der Rebpfähls usw. zu achten.
Diese Zerstörung erfolgt leicht mittels eines Slückchens sialkeri,
auf einer Seite zugeipitzten Eisendrahts, oder allenfalls mit
einer mittelstarken Siuck.iodel, welche man so lies als möglick
in die Röhre und Ritze hincinstößt, um d«? Puppe zu zer¬
quetschen. Auch unter den losen Streifen alter Rinde ist
nachzusehen, die Rinde abzureiben und sind die dabii aufge¬
fundenen Puppen zu töten. Wo viele alte Rebstöcke mit
loser Rinde voihanden sind, wird t durch zugleich der Raupe
auf längere Zeit ein bequemer Vcrpeppungsversteck genommen.

Alles abgeforb̂ ne, tote Rebholz Knorren und Stümpfe,
welche bei sorgfältigstem Rebschnilte ohnehin entfernt werden
müssen, sowie Stroh - und Wetdenbänder sollen möglichst soson
verbrannt werden.

Braubach, 4. Febr. 1915. Der Büraermeister.

'Wäsdlfünk . l Cognac , Magenbitter und wermuthwein
in \ pfb.-pacJtung.

Zum  Beipacken
empfehle ich:

Milch in Tuben, Aaffee mit Milch in
Tuben,

Sd(ofe«lfltir, knillknlionbons, Keks,

Große Auswahl

Reges schirme
für Kinder, Damen und

Herrn bei
Geschw . Schumacher.

K,in giriffif .
— 51.in Bü-sten —

_ . Kein großes Re den
A. Lemb . I — Keine Rap»bleiche—

Uuschi dlich für die G webe
— Garantiert ohne Clor. —
Waschflink

kostet nur 30 Pf >. das g,ofe
1 P 'und-Pak,t.

W a s chs l i n k e>hallen fi
in der

Marksburg -Vrogerie.
Un er der Ma,ke:

„Steinhäger
Urquell

(gesetzlich geschützt)
bringe ich fortan meinen„echten

sSteinhäger" in den Handel.
Man verlange:
Steinhäger Urquell."

lLt . Louis 1^04 Gold. Med
Uber  100 goldene, silberneu

Staats Medaillen
— 100fach prämiert. —

Intern. Kochkunst- Ausstellung
Leipzig 1905 : Gold. Med.

Alleiniger Fabrikant:
IC. König, Stinhagen i. W

Haupt Nieder!, für Braubock
<£. Lschenbrenner.

u

iiakaoüiiirffl,
ffopiüf, Irrac, Kam,

Wunsch und Aotwein,
Zigllktkii , ZiPttiik «, Tabak,
Tmelat- anb Klalkwurst.

Auf Wunsch feldpostmäßig verpackt.

»kenn Engel.
Feinste Bückinge

Chr. Wieghardt.
frisch eingetroffen

li nterze uge
für H-rren, Löwen und
Binder i: Slrssen „nd

jTrikalgeweben in allen Größen
und billigstenP ' e, en
_ Rud. Neu haus.
Zollinhalts¬

erklärungen
— weiß und grün —

find vonässg bei
__ A Lemb.

Naturrein
SetbftgeKelteren

^jotwein

Herren- Damen- und
Kinder-

Regenschirme
in schöner und reicher Aus!
wähl eiugetroffen, ' billigst
Preise.

R . Neuhaus.

Neu ! Neu!
Failipkilschim-
Mabkkirrbazk»

sin verschedenen AuSsuhrunoen
empfiehlt
_ 31* Lemb.

Mal - und
Aildcröücher

Ist VN von 10 Psg. an empfiehlt
A. lkemb.

kür Damen Kinder und Knaben
Rur in eigener Anfectiguno, drher beste Stoffaual,'täten

ged-eenste Verarbulung, stets' neu'este Muler und billigsten

R Neuhaus.

Wärme-Flaschen
mit Bleidichtung, nie undicht werdend, empfiehlt

Julius Rüping.

Nacht

Von frischer Sendung empfehle

Za tiaerw
wi d jede rote, sprödeu. auf¬
gesprungene Haut weiß und
sam.nelweich durch Gebrauck

echten Lilienmilichl

ff.Lsmömhert(
6ervai8-Er8afz(

vorzügliche beul  s che Erzeugnisse.

Chv.  Wieghardt

per Liter 1 20 Mk.
per Flaiche1 Mk. (mit Glas) Ider allein

"L Creme„Dada“
Frieda GfchenbrennerI ^

jRollmöpse
— mit Gurk-.ieinlase —

ŵieder einart, offen
6hr wieghardt ^

Tube 50 psg.
Zu haben in der
Marksburg . vroaerie.

, Mein großes Lager in >Pfeifen&Mutzen
jeder Art, nebst vielen Sorten
Tabake bringe in empfehlende

| Erinnerung
Ruö . Neuhaus.

Feldpostkarten
und Umscnläg ’e für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei
__ fl. Lemb,
Lacto-Ei-Pulver

SBeOet und billigster Ersatz für fOsck-s Hühnerei.

Fin Pulver für 15 pfg.
entspricht dem Gebrauchswert von etwa 4 Eiern.

■ r  SSWieilige Verwendba-keit. —
Allemveikauf für Rrauback und Umgegend

Chr. Wieghardt.
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